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726 DIE BERNER

Linck : Selbstbildnis. (Asphaltscbnitt.)

Ernst Linck t
Geb. 14. Oktober 1874, gest. 29. Juni 1935.

SBo&I feiten hat eine Dobcsnadfridjt roeitefte Kreife ber»
malien erfdjüttert rote bie bes ©ruft jßinti. Der Künftler mit
ber martanten, aufrechten ©eftalt unb bcm liebensroürbigen
Künftlerfopf ftanb nicht nur ben Künftlern, feinen oielen
Schülern unb ben fßerfönlidjteiten nahe, bie mit Kunft 311

tun haben, fonbern jebermann. 2Bie fehr aber ergreift fein
Smtfcheib all bie, bie ihm, roenn auch nur für eine tur3e
äBegftrede, oerbunben roaren!

©ine fehr 3ablreid)e Draueroerfammlung gab ©ruft Sind
bie leijte ©ßre unb begleitete ihn auf feinem lebten ©attg.
5tn ber Drauerfeier in ber Kapelle bes Surgerfpitals uttb
int Krematorium nahmen auch bie ftäbtifd>en unb tantonalen
Sebörben teil. Der ® er ftorbeue toar eitt überaus oielfeitiger
Künftler unb 3ubent eitt ausge3eid)neter Kuufttenner. Seiner
Kunft roar eine befonbere ©igenfdjaft befchieben, in ber fie
nicht fo balb eine Hathfolge finbet: fie roar bent Geben ange»
paßt unb aus bem Geben entftanben. Uttb bemtod) ftanb
©ruft Gind jebroeber Komeffiott an Hidjtung, 9Hobe ober
©efcßtnad ferne — eine foldfe roäre auch feinem offenen,
geraben ©baratter 3tiroiber gelaufen. Unb in aller Glnpaffung
ait innerliche uttb äußerliche ©egebenheiten blieb fie ftets
feine ureigene Kunft. Das roar es eben: ©rnft Gind hat
fid) nie oerleugnet, ob es fid) um eine großangelegte Sad)e
ober um ein Heines, befdjeibenes Ding hanbelte. 3UIes,
roas er fcbuf, trug bett geroiffen martanten, fiebern 3ug unb
bie Iebensbejahenbe, über allen Hidjtungen ftehetibe Farben»
gebung, bie er fid) bei ben alten fOîeiftern hotte unb bie roie
biefe Seiten unb Strömungen Überbauern roirb. Seine Kunft
roar eine funbierte Kunft; fie beruhte auf forgfättigftem
Stubium ber Dcaterie nad) ©efd)id)te, 3nl)alt, 5tufbau,
hattblc es fid) um toeralbit, ffilasmalerei, Kircßentunft,
©raphit, 2BanbtnaIerei, ttad) ber geiftigen unb ber tedjuifdjen
Seite hin. Son ben tieffdjürfenben Stubien, bie ©rnft Gind
feinen 2üer fett 3ugrunbe legte, fprcuh aud) feine Sibliotbet,
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bie gan3 fettene 51bbanblungen unb SBerte aus ben früheften
Kunftepocben, bem 59mftfd)afjen ber alten Hleifter, unb
namentlich aus ber Kird)engefd)id)te aufroies.

©inen Ueberblid über bas große Schaffen Ginds gaben
bie SBorte, bie ber Direttor bes Kunftmufeums, §err Dr.
o on 9Hanbad) bem Serftorbenen bei ber 5Ibbantung
œibtnete. 3n Sent befteben oiele SBerte in öffentlichen
Sauten, prioaten Säufern, todjulhäufern, Gotalen ufto.,
bie bie Kunft Ginds 3eigen, fo bas Srunnerhaus am ©im

gang 3ur Kramgaffe, bas burch ben bannertragenben Ganbs»

tned)t fein befonberes ©epräge erhielt; bie Spar» unb Geiß»

taffe, bie Sranboerficherungsanftalt, bas Kaufhaus Kaifer,
ber Kurfaal Sd)än3li, bas Kornhaustellerftübli, bas Sürger»
haus unb nod) anbere mehr, ioier 3eigt fid) ©rnft Gind
oor allem als Künftler ber 3B a n b b e nt a l u n g.

5lls faeralbiter ftunb Gind root)! an erfter Stelle.
Seine fffiguren» unb SBappenbilber atmen bie Slütejeit
biefer Kunft. Die 3üappett im Sürgerhaus uttb nod) fo

oieles anbere fpredjen baooit. 51,Is ©rap hit er glattste
Gind gan3 befonbers im £ol3fd)nitt. ioier tnüpfte er an bie

reife Kunft bes Stittelalters ait unb fdjuf SBerte, bie über

uttfere 3eit hinroeg in bie 3utunft roeifen.

©roß aber ift bie 3al)l ber K i r d) e n, 5Ibbanïung s»

hallen, Spitäler ufro., bie ©rnft Gind mit feinen

farbenfatten, formfdjönett ©lasmalereiett unb 2Banbbema»

lungen, hie unb ba aud) mit Sdîofaiïen ausfdmtüdte. 5Bie

manches tahlgetünchte Ganbtirchlein hot burdj feine Kunft
eine Selebung unb garbenfreubigteit erhalten, bie aus ihnt
ein Kunftroert madjten. 3mmer aber blieb feine aus»

fdsmüdenbe 5lrbeit alter Sauten unb Kirchen eine gleidjfam
unterftreichenbe, Serftedtes herausholende Kunft. Sei feinem

Dobe rourben Stimmen oom Ganbe laut, bie bem Ser»

blichenett für biefe Kunft bantten. „Umfid)tig," tourbe einer

Ganö3eitung aus tdinbelbant gefchrieben, „hat Gind aud)

bei unferer Kirche bie Farbtöne ausgeroähtt unb abgeftimnit,
unb roenn man itt bie Kircfje tritt, fo fpiegelt fid) ber ©eift
unb bas Können Giitds im Warften Giehle herrlich roieber!"
Son bett oielett, oielett 5tird)en, bie Gind 3U neuem,, tünft»

lerifdfem Geben rief, feien Sßimmis unb Htabisroil befonbers

genannt.
Denn ©rnft Gind brachte, bas tann füglich behauptet

roerben, bie © I a s tu a I e r e i 3U neuer Slüte. TOt großen

3ügen, nur bas äßefeutlidfe herausßolenb, 3eid)nete er feine

Stotioe. Itnb roeld) große, reiche unb rounberbar abgeftimmte
Starben. ©erabe in biefer ©infadjbeit unb ber Sermeibung
unnötiger Details liegt bie ©inbriitglidjteit biefer 5Irbeiten.
Sie charatterifiert aud) bie übrigen 5lrbeiten Ginds, oor
allem bie ÜBanbmalerei.

©rnft Gind pflegte aud) bie S t a f f e I e i m a I e r e i. Das

Kunftmufeum Sern befißt 3toei feiner Silber. 3n ©rioat»
befiß befinbet fid) mandje 5trbeit, bie oon feiner lebensoollett
5tuffaffung unb farbenfreubigen Kunft aud) auf biefem ®e=

biete fpridjt.
Dem Kunftgeroerbe roar ©rnft Gind ein großer

fÇôrberer, foroobl als Sräfibent im SBerîbunb aïs aud) in

©in3elfällen. 5lud) in ber ©efellfchaft Sd)roei3erifd)er Staler,

Silbhauer unb 5Ird)itetten arbeitete Gind unermüdlich mtt,

unb überall galt er als 5tutorität. SOtit feinem Hat uttb

feiner 5Irbeit half er, too er barum gebeten tourbe, obglet©

ihm feine eigenen 5Irbeiten große Aufgaben ftellten und

feine gan3e Kraft beanfpruchten.
©rnft Gind roar ein ausgezeichneter Kunfttenner, der

ben Sehörben mit feinen ©rpertifen unb feinem Hat man©

heroorragenben Dienft erroies. 5tls Heftaurator jitter uno

neuer Silber erroarb er fid) große Serbienfte. oo tourbe

Gind u. a. bie Heftaurierung ber iooölerbilber int ©enter

Kunftmufeum übertragen, eine 5Iufgabe, bie notwendig

tourbe, roeil bie Silber bereits fehr gelitten hatten.
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u;. I.inà: LelbstbNàiiis. (^.spU»Itsekr>itt.)

Iûrn8ì 1°

(1e8. 14. October 1874, Zest. 29. luiii 1935.

Wohl selten hat eine Todesnachricht weiteste Kreise der-
mästen erschüttert wie die des Ernst Linck. Der Künstler mit
der markanten, aufrechten Gestalt und dem liebenswürdigen
Künstlerkopf stand nicht nur den Künstlern, seinen vielen
Schillern und den Persönlichkeiten nahe, die mit Kunst zu
tun haben, sondern jedermann. Wie sehr aber ergreift sein
Hinscheid all die, die ihm, wenn auch nur für eine kurze
Wegstrecke, verbunden waren!

Eine sehr zahlreiche Trauerversammlung gab Ernst Linck
die letzte Ehre und begleitete ihn auf seinem letzten Gang.
An der Trauerfeier in der Kapelle des Burgerspitals und
im Krematorium nahmen auch die städtischen und kantonalen
Behörden teil. Der Verstorbene war ein überaus vielseitiger
Künstler und zudem ein ausgezeichneter Kunstkenner. Seiner
Kunst war eine besondere Eigenschaft beschieden, in der sie

nicht so bald eine Nachfolge findet: sie war dem Leben ange-
pastt und aus dem Leben entstanden. Und dennoch stand
Ernst Linck jedweder Konzession an Richtung, Mode oder
Geschmack ferne — eine solche wäre auch seinem offenen,
geraden Charakter zuwider gelaufen. Und in aller Anpassung
all innerliche und äusterliche Gegebenheiten blieb sie stets
seine ureigene Kunst. Das war es eben: Ernst Linck hat
sich nie verleugnet, ob es sich um eine grostangelegte Sache
oder um ein kleines, bescheidenes Ding handelte. Alles,
was er schuf, trug den gewissen markanten, sichern Zug und
die lebensbejahende, über allen Richtungen stehende Farben-
gebung, die er sich bei den alten Meistern holte und die wie
diese Zeiten und Strömungen überdauern wird. Seine Kunst
war eine fundierte Kunst; sie beruhte auf sorgfältigstem
Studium der Materie nach Geschichte, Inhalt, Aufbau,
handle es sich um Heraldik, Glasmalerei, Kirchenkunst,
Graphik, Wandmalerei, nach der geistigen und der technischen
Seite hin. Von den tiefschürfenden Studien, die Erlist Linck
seinen Werken zugrunde legte, sprach auch seine Bibliothek,
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die ganz seltene Abhandlungen und Werke aus den frühesten
Kunstepochen, dem Kunstschaffen der alten Meister, und
namentlich aus der Kirchengeschichte aufwies.

Einen Ueberblick über das groste Schaffen Lincks gaben
die Worte, die der Direktor des Kunstmuseums, Herr Dr.
von M and ach dem Verstorbenen bei der Abdankung
widmete. In Bern bestehen viele Werke in öffentlichen
Bauten, privaten Häusern, ^chulhäusern, Lokalen usw.,
die die Kunst Lincks zeigen, so das Brunnerhaus am Ein-
gang zur Kramgasse, das durch den bannertragenden Lands-
knecht sein besonderes Gepräge erhielt; die Spar- und Leih-
kasse, die Brandversicherungsanstalt, das Kaufhaus Kaiser,
der Kursaal Schänzli, das Kornhauskellerstübli, das Bürger-
Haus und noch andere mehr. Hier zeigt sich Ernst Linck

vor allem als Künstler der W an d b e m a lun g.

Als Heraldiker stund Linck wohl an erster Stelle.
Seine Figuren- und Wappenbilder atmen die Blütezeit
dieser Kunst. Die Wappen im Bürgerhaus und noch so

vieles andere sprechen davon. AIs Graphiker glänzte
Linck ganz besonders im Holzschnitt. Hier knüpfte er an die

reife Kunst des Mittelalters an und schuf Werke, die über

unsere Zeit hinweg in die Zukunft weisen.

Eroh aber ist die Zahl der Kirchen, Abdankung s-

hallen, Spitäler usw., die Ernst Linck mit seinen

farbensatten, formschönen Glasmalereien und Wandbema-
lungen, hie und da auch mit Mosaiken ausschmückte. Wie
manches kahlgetünchte Landkirchlein hat durch seine Kunst
eine Belebung und Farbenfreudigkeit erhalten, die aus ihm
ein Kunstwerk machten. Immer aber blieb seine aus-
schmückende Arbeit alter Bauten und Kirchen eine gleichsam

unterstreichende, Verstecktes herausholende Kunst. Bei seinem

Tode wurden Stimmen vom Lande laut, die dem Ver-
blichenen für diese Kunst dankten. „Umsichtig," wurde einer

Landzeitung aus Hindelbank geschrieben, „hat Linck auch

bei unserer Kirche die Farbtöne ausgewählt und abgestimmt
und wenn man in die Kirche tritt, so spiegelt sich der Geist

und das Können Lincks im klarsten Lichte herrlich wieder!"
Von den vielen, vielen Kirchen, die Linck zu neuem, künst-

lerischem Leben rief, seien Wimmis und Madiswil besonders

genannt.
Denn Ernst Linck brachte, das kann füglich behauptet

werden, die GIa s m a l e r ei zu neuer Blüte. Mit großen

Zügen, nur das Wesentliche herausholend, zeichnete er seine

Motive. Und welch große, reiche und wunderbar abgestimmte

Farben. Gerade in dieser Einfachheit und der Vermeidung
unnötiger Details liegt die Eindringlichkeit dieser Arbeiten.
Sie charakterisiert auch die übrigen Arbeiten Lincks, voc

allem die Wandmalerei.
Ernst Linck pflegte auch die Sta f f ele i m aIe rei. Das

Kunstmuseum Bern besitzt zwei seiner Bilder. In Privat-
besitz befindet sich manche Arbeit, die von seiner lebensvollen
Auffassung und farbenfreudigen Kunst auch auf diesem Ge-

biete spricht.

Dem Kun st ge werbe war Ernst Linck ein großer

Förderer, sowohl als Präsident im Werkbund als auch in

Einzelfällen. Auch in der Gesellschaft Schweizerischer Maler,
Bildhauer und Architekten arbeitete Linck unermüdlich nutz

und überall galt er als Autorität. Mit seinem Rat und

seiner Arbeit half er, wo er darum gebeten wurde, obgleich

ihm seine eigenen Arbeiten große Aufgaben stellten und

seine ganze Kraft beanspruchten.
Ernst Linck war ein ausgezeichneter Kunstkenner, dtt

den Behörden mit seinen Expertisen und seinem Rat manch

hervorragenden Dienst erwies. Als Restaurator ^alter und

neuer Bilder erwarb er sich große Verdienste, ^-o wurde

Linck u. a. die Restaurierung der Hodlerbilder im Berner

Kunstmuseum übertragen, eine Aufgabe, die notwendig

wurde, weil die Bilder bereits sehr gelitten hatten.
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©mît Sind, ein gebürtiger SSürttemberger, ift in A3in=
bifdj tin Ranion Morgan aufgetoacbfen. Um bie 3ahrbunberi>
tuenbe fam er nad) ©ern unb grünbete eine eigene Aïalfdjule,
ber manches fchöne .Rönnen unb SBiffen entfprungen ift. 3n
ber Runftgeroerbefchule unb anbern Snftitutionen erteilte
er Unterricht in Alt» unb anbern Stubien. Sind toar eine
gührernatur auf allen ©ebieten, in benen er tätig mar.

L.

"I" Emst Linck in memoriam.
* Von Ernst Oser.

Durdj unf're ©äffen gingft bu ftarf unb ftotä,
©in iüienfdj aus ääöein, ïerngefunbetn Sola,
Den ©eift erfüllt uon fünftgecoeihtem Detilen
Unb froben Serpens, anbre 311 befdjenlen.

Die Runft roar bir ©ebot, Duft unb ©eruf.
A3as beine Sanb mit Stift unb ©infel fdjuf,
3ft reifftes Rönnen, neuerroedtes Reben
Unb unoertoelllidj unferm ©oll gegeben.

2Bas rings aus beitien Farben aufgeblüht,
So bunt unb reid), uom hellen Ridjt umfprüht,
Sinnoall unb marfig alles bein ©eftalten,
3ft ©rbe uns, bas mir getreu uerxoalten.

An bober Sßanb bes alten Sditoeiiers Drub,
SKit unferm ÏBappentier, bem grimmen iötub,
Sinb fie uns nicht bie grunboerbrieften Reichen,
©on unferm ftarîen ©ern niemals 3u toeidjen?

Unb bort im Relier aus ber Stubé gries
Rlirrt nidjt ber ©ibgenoffen 2Betjr unb Spich?
Stapft nicbt ber Drob unb lachen nicht im ©ilbe
Der SRitter unb ber ÜKöndje Rüg unb ©ilbe?

Aus Rirdjenfenftern leuchtet garbenglau3
Unb roebt bes Simmeis reinen Strahlenfrans
Um ©ott ben Serrn, um Sünger unb um grauen,
Die bu uns fdjufft, bie Ser3en 3U erbauen.

Auch unf'rer 3ugenb gabft bu beine SBeibe.
fötit unf'rer Ränber Rier unb ÜBappenreihe
Scbmüdteft bu 3ahr um 3abr als froher Spenber
Des jungen ©olles föftlidjen Ralenber.

Durch unf're ©äffen gingft bu ftarf unb ftol3
Da traf ber lebte Sieb bein Rebensfjol3,
Der Dob nahm jäb an beines SBirlens Stätte
Aus müber Sanb bir ©infel unb galette
So finb mir Süter beiner boben Runft!
Aodj bleiben uns bes Sibauens ©lüd unb ©unft,
Unb immerbar atirb ber3ensfrobes Danfen
3Kit bes ©ebenlens ©rün bein ©ilb umranlen!

Was Dr. Hans Trog von dem
30jährigen Ernst Linck sagte.
Biographisches.

Das SBirlen oon ©rnft Rind ift abgefdjloffen. Umfo
toertooller ift, 3a roiffen unb 3U erfahren, roie ein gefdjähter,
aber auch gefürchteter Runftlritiler, Dr. Sans Drog, oon

oieibigiäbrigeit, auf ein erft tuiles Runftroirfen 3111'ücl
bltdenben Rünftler urteilte.

o •• jF* einer Ausheilung bernifcber Rünftler im
Rurdier Runftbaus, als Sans Drog bas Schaffen bes ©rnft

nd herausgriff unb ihm in ber feitber eingegangenen

E. Linck: Schützenfestscheibe vom Kantonalschützenfest Langenthal 1931.
Phot. Herrn, Bern.

Reitfdjriff „Die Sdnoeh" einen RIrtiïel roibmete. Den Bio»
grapl)ifd)en Aufseidjratngen entnehmen mir ergän3enb fol»
gettbes: ©rnft Rind trat, nadjbem er ben erften Unterricht
im Reidmen oon feinem Sater erhalten hatte, - nach beffen
Dobe bei einem Detorationsmaler in bie Rehre. Sierauf
tourbe er ein Schüler oon ©rofeffor greptag an ber Runft»
getoerbefdmle Rürid). ©s folgten bann mehrere SBanber»
jähre bes gigurenbeforationsmalers Rind in oerfdjiebenen
Stäbten. Sanb in Sanb bamit ging ftets ein eifriges Stu»
bium 3U perfönlidjer lünftlerifdjer görberung. ©lit 3ioan3ig
Sohren erblühte bem jungen Staler bas ©lüd einer Stubien-
reife nach Stalien. 3n Nom toar es ber toürbige 2Bedeffer,
ber Rind oeranlafete, bas Delorationsmalen an ben Nagel
3U hängen unb bie Staffeleimalerei 3U feinem Arbeitsfelb 3U

machen. Die folgenben 3ahre brachten Rinds Dätigleü als
Reichner in Sern, fotoie Stubienreifen nad) fübbeutfdien
Stäbten. Ueber alle bem tourbe bas ©übermalen nidjt oer»
fäumt. ©in roeiterer längerer Aufenthalt in 9?ont fällt ins
3ahr 1899.

Hodler und Linck.
2Bas an ber SBürbigung, bie Sans Drog bem Sdiaffen

bes ©rnft Rind toibmet, gan3 befonbers roertooll ift, bas
ift ber Sintoeis auf beffen geiftige ©enoanbtfchaft mit Sobler.

,,©s toar," fo lauten bie biesbe3üglichen Ausführungen,
in jener Ausftellung im Riirdjer Runfthaus, „beutlich 311

beobachten, toelch einen ftarlen ©inbrud auf mehrere biefer
jungen Rünftler gerbinanb Sobler gemacht hat. Alan lann
3U ihnen auch Rind 3ählen, für ben, nach feiner eigenen Aus.-
fage, Sobler ber bebeutenbfte Iebenbe Rünftler ift. Niernanb,
ber Soblers mariante, feft umriffene Rünftlerinbioibualität
lennt, toirb fich über biefe ©intoirlung tounbern; nod) allen,
bie einen neuen Stil fchrieben, ift es fo ergangen. Dabei
toirb es fid) bann jetoeilen barum hanbeln, ob ein folcher
©influh 3ur oben Nachahmung oerführt ober ob er ben
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Ernst Linck, ein gebürtiger Württemberger, ist in Win-
disch im .Danton Aargan ausgewachsen. Um die Jahrhundert-
wende kam er nach Bern und gründete eine eigene Malschule,
der manches schöne Können und Wissen entsprungen ist. In
der Kunstgewerbeschule und andern Institutionen erteilte
er Unterricht in Akt- und andern Studien. Linck war eine
Führernatur auf allen Gebieten, in denen er tätig war.

ü.

'î' in rneinoriuin.
° Von Lrllst Oser.

Durch uns're Gassen gingst du stark und stolz,
Ein Mensch aus zähem, kerngesundem Holz.
Den Geist erfüllt von kunstgeweihtem Denken
Und frohen Herzens, andre zu beschenken.

Die Kunst war dir Gebot, Lust und Beruf.
Was deine Hand mit Stift und Pinsel schuf,

Ist reifstes Können, neuerwecktes Leben
Und unoerwelklich unserm Volk gegeben.

Was rings aus deinen Farben aufgeblüht,
So bunt und reich, vom hellen Licht umsprüht,
Sinnvoll und markig alles dein Gestalten,
Ist Erbe uns, das wir getreu verwalten.

An hoher Wand des alten Schweizers Trutz,
Mit unserm Wappentier, dem grimmen Mutz,
Sind sie uns nicht die grundverbrieften Zeichen,
Von unserm starken Bern niemals zu weichen?

Und dort im Keller aus der Stube Fries
Klirrt nicht der Eidgenossen Wehr und Spieß?
Stapft nicht der Trotz und lachen nicht im Bilde
Der Ritter und der Mönche Zug und Gilde?

Aus Kirchenfenstern leuchtet Farbenglanz
Und webt des Himmels reinen Strahlenkranz
Um Gott den Herrn, um Jünger und um Frauen,
Die du uns schufst, die Herzen zu erbauen.

Auch uns'rer Jugend gabst du deine Weihe.
Mit uns'rer Länder Zier und Wappenreihe
Schmücktest du Jahr um Jahr als froher Spender
Des jungen Volkes köstlichen Kalender.

Durch uns're Gassen gingst du stark und stolz
Da traf der letzte Hieb dein Lebensholz,
Der Tod nahm jäh an deines Wirkens Stätte
Aus müder Hand dir Pinsel und Palette

So sind wir Hüter deiner hohen Kunst!
Noch bleiben uns des Schauens Glück und Gunst,
Und immerdar wird herzensfrohes Danken
Mit des Gedenkens Grün dein Bild umranken!

îa8 Dr. Daus von dem
Drnsì Dinà sâAte.

ôioArapkisàes.
Das Wirken von Ernst Linck ist abgeschlossen. Umso

wertvoller ist, zu wissen und zu erfahren, wie ein geschätzter,
aber auch gefürchteter Kunstkritiker, Dr. Hans Trog, von

dreißigjährigen, auf ein erst kurzes Kunstwirken zurück
blickenden Künstler urteilte.

nach einer Ausstellung bernischer Künstler im
Zürcher Kunsthaus, als Hans Trog das Schaffen des Ernst
runck herausgriff und ihm in der seither eingegangenen

L. lUrià: LeUàeiikestscUeíbe vorn ^sotollalseUiàeokost UanMnMll! 1931.
pkot. ^ienn, Lern.

Zeitschrift „Die Schweiz" einen Artikel widmete. Den bio-
graphischen Aufzeichnungen entnehmen wir ergänzend fol-
gendes: Ernst Linck trat, nachdem er den ersten Unterricht
im Zeichnen von seinem Vater erhalten hatte, - nach dessen

Tode bei einem Dekorationsmaler in die Lehre. Hierauf
wurde er ein Schüler von Professor Freytag an der Kunst-
gewerbeschule Zürich. Es folgten dann mehrere Wander-
jähre des Figurendekorationsmalers Linck in verschiedenen
Städten. Hand in Hand damit ging stets ein eifriges Stu-
dium zu persönlicher künstlerischer Förderung. Mit zwanzig
Jahren erblühte dem jungen Maler das Glück einer Studien-
reise nach Italien. In Rom war es der würdige Weckesser,
der Linck veranlatzte, das Dekorationsmalen an den Nagel
zu hängen und die Staffeleimalerei zu seinem Arbeitsfeld zu
machen. Die folgenden Jahre brachten Lincks Tätigkeit als
Zeichner in Bern, sowie Studienreisen nach süddeutschen
Städten. Ueber alle dem wurde das Bildermalen nicht ver-
säumt. Ein weiterer längerer Aufenthalt in Rom fällt ins
Jahr 1899.

Loàler uncl lârià
Was an der Würdigung, die Hans Trog dem Schaffen

des Ernst Linck widmet, ganz besonders wertvoll ist, das
ist der Hinweis auf dessen geistige Verwandtschaft mit Hodler.

„Es war," so lauten die diesbezüglichen Ausführungen,
in jener Ausstellung im Zürcher Kunsthaus, „deutlich zu
beobachten, welch einen starken Eindruck auf mehrere dieser
jungen Künstler Ferdinand Hodler gemacht hat. Alan kann
zu ihnen auch Linck zählen, für den, nach seiner eigene/l Aus-
sage, Hodler der bedeutendste lebende Künstler ist. Niemand,
der Hodlers markante, fest umrissene Künstlerindividualität
kennt, wird sich über diese Einwirkung wundern; noch allen,
die einen neuen Stil schrieben, ist es so ergangen. Dabei
wird es sich dann jeweilen darum handeln, ob ein solcher
Einslutz zur öden Nachahmung verführt oder ob er den
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